
des Mörtels nothwendig. Das Mittel, welches die Griechen zur Erzielung des fcharfen

Fugenfchluffes anwendeten, ift bekannt 7). Die Quader' von Marmor oder Kalkl‘cein be-

rühren fich nur in den

auf einander gefehliffenen

Fugenrändern 3). Natür-

lich ift eine folche Con—

firuction nur bei fehr

feftem Geltein ausführbar

und würde (ich für die

bei uns gebräuchlichen

Steinarten durchaus nicht

eignen. Dafs man ge-

nügend feine Fugen auch

ohne diefes Mittel erzielen

kann, lehren uns fpätere

Bauten anderer Völker.

Auch heutigen Tages ifl

man in der Regel befirebt,

die Fugenlinien auf den

Maueranfichten fo dünn

als möglich zu machen,

und zwar auch bei gleich-

zeitiger Verwendung von

Mörtel, der entweder gleich

beim Verfetzen der Steine

aufgetragen oder nachträg-

 

lich durch Ausgiefsen in

die Fugenräume gebracht

wird. Das Mittel, welches

jetzt dabei häufig zur An-

wendung gelangt, befleht

in der Hinterarbeitung (Un-

terwinkelung) der Steine.

Man läfft die Fugen von

der Stirn nach innen zu

fich erweitern. Bei den

Stofsfugen geringerer Bau—

ten kann diefes Mittel ohne

wefentliche Beeinträch—

tigung der Feftigkeit des

Mauerwerkes wohl zur An-

wendung kommen. Auch

 

       

   
Von einem Miethhaul'e zu Chalon “’).

7) Siehe Theil Il, Band x (Art. 31, S. 56) diefes »Handbuchest.

") Ueber die außerordentliche Sorgfalt, welche die Griechen auf die Bearbeitung und Verfetzung ihrer Haufieine ver-
wendeten, erhält man Auffchlufs aus einer griechil'chen Infchrift, die {ich auf die Verbreiterung eines Plattenbelages um den
Tempel von Livadia bezieht und die nach Fahz'cirts zwifchen 174—164 v. Chr. angefertigt wurde.

{cher Ueberl'etzung und Erläuterungen veröffentlichte Chai[y in {einen :Etudzr _/}n' l’

48 éhut'e; Un dr"z!is de trava1/xfublics iz Lz'vndz': (Paris 1884)

Das Original mit franzöfi-

archilecture grécquel», und zwar in


